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e inen  A rb e iten  g ib t d e r A rch i­
te k t  D r.-Ing. P a u l Z ucker d u rch  
d ie E n tsch ied en h e it ih res a rc h i­
tek to n isch en  A u sd ru ck es  eine 
s ta rk e  e igenpersön liche  N ote. 
D e ra rtig  ind iv iduelle  F ä rb u n g e n  
b a u k ü n s tle r isc h e r  G esta ltu n g en  
m üssen , w enn  sie un s überzeu g en  
sollen , a u s  dem  s icheren  G efühl 
fü r d a s  W esen tlich e  d e r B au au f­

g a b e  u n d  fü r d ie  b esondere  E ig e n a r t d er L age , der 
s tä d tisc h e n  oder la n d sch a ftlich en  U m gebung , e rw achsen  
sein. D ie h ie r g e b ra c h te n  beiden  L a n d h a u sb a u te n  
la ssen  d as  E c h te  ih re r S p rach e  füh len , u n d  die W irk ­
lich k e it z e ig t noch  deu tlich e r, d aß  d iese B au ten  n ich t 
n u r E rfü llu n g  eines g e fo rd e rten  P rog ram m s, sondern  
au ch  F u n k tio n  ih re r U m gebung  sind.

B eim  H au se  D. in  B erlin -W estend  (A bb. 8— 12 au f
S. 84 u. 85) is t  d as  besonders  zu be tonen . In m itten  
eines seh r ch ao tisch en  V illenv ie rte ls , in  dem  v ie r­
s tö ck ig e  B a u te n  u n d  g an z  k le in e  L a n d h äu se r u n v e r­
m itte lt  n eb en e in an d er s tehen , w a r e ine m ö g lich st s ta rk e  
Z u sam m enfassung  zu geben , um  ein H au s zu schaffen , 
d essen  E rsch e in u n g  in  d er seh r zu sam m engew ürfe lten  
U m gebung  e inen  R u h e p u n k t fü r d as  A uge  b ilde t. D ie 
s tra ffe  sen k re c h te  G liederung , d e r d as  H au s seinen  
fa s t zu m o n u m en ta len  Z ug v e rd a n k t, e rg ib t d iesen  
w o h ltu en d en  H a lt. D a d as  G ru n d stü ck  v o rn  u n d  h in ten  
seh r tie f is t, s ieh t d er B esch au er es gew öhnlich  aus 
g ro ß em  A b stan d . D am it w ird  fü r ihn  die W irk u n g  der

d u rch g eh en d en  L o tre c h te n  noch  v e rs tä rk t , d ie  au f der 
S ch au se ite  e inen besonders k rä f tig e n , w a g e rech ten  A b­
sch luß  u n d  m it ih rem  A b k lin g en  b is in  d ie  sp itzen  
D reiecke, d e r g e re ih ten  D a c h a u fb a u te n  ru h ig es  G leich­
g ew ich t e rh a lte n  h a t.

Im  G egensa tz  zu d iesem  W esten d e r L a n d h a u s  w a r 
d as  H au s K ön igsa llee  71 in  G runew ald  (Abb. 1— 7 au f 
S e ite  81— 83) in eine U m gebung  h ine inzuste llen , bei 
d er zw ar e ine vö llige  V ere inzelung  in m itten  d e r N a tu r  
noch  n ich t v o rlieg t, d e r lan d sch aftlich e  C h a ra k te r  ab e r 
doch  am  s tä rk s te n  sp rich t. E s  feh lt d ah e r jene  b e ­
w u ß te  M o n um en ta litä t, w ie sie d e r s tä d tisc h e n  L ag e  
des v o rig en  B eispiels gem äß  is t. D ie S tra ß e n a n s ic h t 
(Abb. 1, h ie ru n te r)  is t  ab sich tlich  ziem lich besche iden  
g eh a lten , a b e r doch  in  stren g em  R h y th m u s g e s ta lte t. 
A uf d er G a rten se ite  (Abb. 6, S e ite  83) ö ffne t sich das 
H aus, d as  au f einem  am  H un d ek eh len see  ge legenen  
G ru n d s tü ck  e rr ic h te t ist, zu r S ee lan d sch aft h in . E s 
h a t  h ie r eine, fü r den  B lick  vom  g eg en ü b erlieg en d en  
U fer v o rte ilh a fte , s ta rk e  H öhen en tw ick lu n g , ohne a u f­
zu streb en , v ie lm eh r m it dem  A u sd ru ck , b re it  u nd  
b ehäb ig  in  d ie  N a tu r  g e la g e rt zu sein, den  die R u n d ­
bögen  d er F e n s te r  noch  u n te rs tü tz e n . D em  W esen  des 
L an d h au ses , zum al in  d ieser L age, en tsp rich t, d aß  die 
n ach  a llen  S e iten  zah lre ich  sich öffnenden  F e n s te r ­
flächen  im  V erh ä ltn is  zu den  einzelnen  R äum en  b e ­
sonders g ro ß  bem essen  sind , um  m ö g lich s t v ie l L ich t 
u nd  L u ft e inzusaugen . D ie re ich  g e s ta lte te  G a rte n fro n t 
d ü rf te  d ab e i g eg en ü b e r d e r au sg eg lich en en  S tra ß e n fro n t 
a n  E in h e itlich k e it e tw as  e in g eb ü ß t haben .

Abb. 1. S t r a ß e n - A n s i c h t  d e s  H a u s e s  K ö n i g s a l l e e  71, B e r l i n - G r u n e w a l d .
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Abb. 2—5. A u f b a u  d e s  H a u s e s  K ö n i g s a l l e e  71, B e r l i n - G r u n e w a l d .  (Maßstab 1:300.)

D er bed eu ten d e  H ö h e  n unt ersch ied  zw ischen der 
S traß en o b erfläch e  un d  dem  Spiegel des Sees w a r  die 
H au p tsch w ie rig k e it d er P lan u n g , h a t  ab e r die L osun  
der A ufgabe in dem  beschriebenen  S inne erm öglich t. 
D a das G ebäude u n m itte lb a r an  d e r S traß e  b e re its  a b ­
fä llt, m uß ten  kü n stlich e  A u fsch ü ttu n g en  vorgenom m en  
w erden . D ie V o rd e rfro n t rü c k te  d am it no tw en d ig er-

Abb. 2. S c h n i t t  i n 
d e r  Q u e r a c h s e .

D ie k la re  R au m an o rd n u n g  b e id e r H ä u se r  e n tsp rich t 
u n se ren  h eu tig e n  B eg riffen  vom  zw eck m äß ig en  u nd  g e ­
su n d en  W o h n en , d ie  sich  g lü ck lich e rw e ise  h e ra u s­
b ilden , n ach d em  m an  g e le rn t h a t, in d e r  e in fachsten  
G ru n d riß fo rm  zug le ich  d ie  b e s te  zu e rk en n en . U nter 
E in h a ltu n g  s tre n g e r  S y m m etrie  is t a u s  den  G rundrissen  
ein ebenso  k la re r  A u fb au  en tw ick e lt, d e r d en  beiden 
L a n d h a u sb a u te n  s ich ere  a rc h ite k to n isc h e  H a ltu n g  g ib t.

D ie G ru n d riß lö su n g  des H au se s  D. (Abb. 9 u. 10, 
Seite  84) e rk lä r t  sich  ohne w e ite re s  au s  den  B edürf­
n issen  e ines n o rm a len  b ü rg e rlic h en  H au ses. D ie F a rb ­
geb u n g  des Ä ußeren  w a r au f d en  G e sa m tc h a ra k te r  zu 
stim m en; fü r d en  T on  des P u tz e s  w u rd e  ein dunkles 
G rau  g ew äh lt, F e n s te r  u n d  T ü re n  s ind  b rau n ro t. Die 
P o rta lu m ra h m u n g  u n d  einzelne A rc h ite k tu r te ile  sind in 
M u sch e lk a lk  g eb ild e t.

D ie g ro ß en  R äu m e  des H au se s  in d er K ön igsallee  71 
(G rund risse  A bb. 3— 5 h ie ru n te r)  so llten  bedeu tende 
K u n stsam m lu n g en  au fnehm en , ü b e r  d ie  d e r B auherr

Abb. 3. 
K e l l e r -  

G e s c h o ß .

Abb. 4. 
(rechts). 
O b e r -  

G e s c h o ß .

Abb. 5 
(rechts unten). 

E r d -  
G e s c h o ß .

w eise d ic h t a n  die S traß e  h e ran , w odurch  die A rt ih re r 
A usb ildung  m it b ed in g t w ar. O bw ohl e in  g ro ß e r 
R au m b ed arf v o rlag , t r i t t  h ie r n u r  e i n  H au p tw o h n - 
geschoß  in  E rsch e in u n g , w äh ren d  au f d er G arten se ite  
v ie r  G eschosse u n d  eine g ro ß e  T e rra s se n a n la g e  sich 
en tw ick e ln  (vgl. den  S c h n itt A bb. 2 h ie rü b er). E in  
g ro ß e r  B alk o n  u n d  W in te rg a r te n  d ienen  noch  besonders  
dazu , das H au s nach  d e r Seeseite  m ö g lich s t zu öffnen.

ve rfü g te . D ie In n e n a rc h ite k tu r  m u ß te  sich  dem  an­
passen  u n d  w u rd e  d a h e r  m ö g lich s t z u rü c k h a lte n d  be­
han d e lt, um  einen  g e e ig n e te n  H in te rg ru n d  fü r m itte l­
a lte rlich e  P la s tik  u n d  frü h e  M alschu len  ab zu g eb en  in 
d e r A rt, w ie die in d e r  B ildbe ilage  w iedergegebene 
E m p fan g sh a lle  m it ih re r in d ire k te n  W an d b e leu ch tu n g  
sie zeig t. D ie F a rb e  des A u ß en p u tze s  is t  ein  zartes 
B raun lila , die d e r D ach d eck u n g  is t  S tah lb lau lila . —

Der Wettbewerb zur Ausgestaltung des Münsterplatzes in Ulm.
Von Dr.-Ing. K l a i b e r  in Ulm. (Schluß aus No. 8.)

1. V o r g e s c h i c h t l i c h  e s  d e s  W e t t b  e w e r  b s.
m n un  zu dem  einstim m ig  a b g e faß ten  
U rte il des P re isg e ric h te s  v o n  g ru n d le ­
g en d e r B ed eu tu n g  die rich tig e  S te llu n g  
a llg em ein e r N a tu r  zu gew innen , is t es 
no tw en d ig , die g e sam te  E n tw ic k lu n g  d e r 
U lm er M ü n s te rp la tz frag e  zu sk izz ieren .

W ie im  ü b rig en  D eu tsch lan d  w u rd e  au ch  in  Ulm
n ach  1870 d e r F re ile g u n g sg e d a n k e  des M ünsters

bis zum  J a h r e  1880 v e rw irk lic h t. D ab e i is t es 
ein  Ir r tu m , zu g lau b en , d aß  d ie se  F re ile g u n g  w ider­
sp ruchslo s  e rfo lg t w ä re . S chon  d a m a ls  w u rd e  gerade  
von  fe in füh liger, h eu te  n'oeh leb en d e r S e ite  in  dem  Sinne 
w id e rsp ro ch en , d aß  d e r G esam t O rganism us d e r  M ünster­
u m gebung  eine L ü ck e  e rh a lte . M erk w ü rd ig  is t  nun, 
daß  g e ra d e  d ie  K re ise , d ie  b is zum  h e u tig e n  T a g e  den 
A bb ru ch  a ls F e h le r  b eze ic lm eten , fü r e ine  W ie d e rg u t­
m ach u n g  des n u n  e in m al g e m a c h te n  F e h le rs  so schw er
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zu h ab en  w aren . A uch  h e u te  b e g e g n e t m an  noch  in 
d iesen  K re ise n  v o r  allem  dem  einen B edenken , d aß  der 
g em ac h te  F e h le r  d u rch  eine  m oderne  B eb au u n g  n ie  un d  
n im m er w ied e r g u tg e m a c h t w erd en  könne. D ie R ü ck k eh r

d e r d eu tsch en  B a u k u n s t vo n  d er b e k a n n te n  pom p­
h a fte n  A rc h ite k tu r  n ach  1870 (den G egenbeisp ielen  
u n se re r  Z eit) zu r g esu n d en , b ü rg e rlic h en  B a u k u n s t in 
V e rb in d u n g  m it d e r  g e sam ten  B ew egung  v on  H e im a t­
sch u tz  u n d  D enkm alp flege  ließ  die F ra g e  der W ied e r­
g u tm a c h u n g  d iese r a lte n  
B au sü n d en  n ic h t ru h en .
D ab e i w a r  es g e ra d e  die 
d e u tsc h e  A rc h ite k te n sc h a ft, 
d ie  be i d iesem  Id e e n k a m p f 
im  V o rd e rg ru n d  s ta n d  u n d  
ü b e ra ll h e u te  n och  s te h t.
A b e r a u c h  d ie  r ie s ig en  
A u fg a b e n  d e r  im m er g rö ß e r  
w e rd en d en  d e u ts c h e n S tä d te  
u n d  die d ab e i e rleb ten  

s tä d te b a u k ü n s t le r is c h e n  
W irk u n g e n  p o s itiv e r  w ie 
n e g a tiv e r  N a tu r  d e r P ra x is  
ließ en  d ie  e in s tm a lig en  F re i­
le g u n g e n  d a s  s tä d te b a u ­
k ü n s tle r isc h e n  E m p fin d en  
d e r  d eu ts c h e n  A rc h ite k te n  
im m er la u te r  n ach  A bhilfe  
ru fen . S ch ließ lich  w a r es, 
v o n  v e rsc h ie d e n e n  A u s­
n ah m en  a b g eseh en , e in  g e ­
sa m te s  d e u ts c h e s  W ollen , 
d a s  m it N ich ts  zu  b e ru h ig en  
w a r, d en  a lte h rw ü rd ig e n , 
u n s te rb lic h e n  B a u d e n k m ä ­
le rn  d u rc h  e n tsp re c h e n d e  
G e s ta l tu n g  d e r  u m g eb en d e n  
P lä tz e  d ie  d u rc h  d ie  J a h r ­
h u n d e r te  h in d u rc h  b e se s­
sene  G e sa m tw irk u n g  w ied e r 
zu v e rsc h a ffe n .

N eb en  dem  K ö ln e r D om  
w a r  sch o n  seh r frü h e  d e r ü l -  
m e r M ü n s te rp la tz  im V o rd er- 
g ru n d  des A llg e m e in in te r­
esses. D ies fü h r te  schon  
1906 zu  dem  e rs te n , d ie s­

bezüg lichen  W e ttb ew erb . D as dam alig e  Ziel w ar, den  
n am en tlich  im  G egensa tz  zum  W alfisch g assen b lick  u n ­
b e fried igenden  S ch au b lick  au f d a s  M ünster beim  A u s­
t r i t t  au s  d e r H irsc h s tra ß e  au f den  v ie l zu g ro ß  g ew o r­

denen  M ü n ste rp la tz  d u rch  eine  dem  a lten  B a rfü ß e r­
k irch le in  en tsp rech en d e  B au g ru p p e  (M ark thalle) a u fzu ­
helfen . D er H a u p tv e rk e h r  m it S tra ß e n b a h n  h ä tte  nach  
w ie v o r in  geo m etrisch  g e rad lin ig e r R ich tu n g  den  
e igen tlichen  M ünsterp la tz  in  zw ei H ä lften  ze rsch n itten .

D as E rg eb n is  des d am a lig en  
W e ttb ew erb es  is t  im  B lick  
au f d ie  e n g e re  Z ie lbestim ­
m ung  des H irs c h s tra ß e n ­
b lick s a ls e ine  v o rtre ff lich e  
e rs te  S tu fe  zu r s tä d te b a u ­
k ü n s tle risch en  R e ifu n g  zu 
b e tra c h te n . A rch itek ten , 
K ü n s tle r  u n d  L a ien  h a tte n  
au f G ru n d  d e r  d am alig en  

tre fflich en  V o ra rb e ite n  
lan g e  J a h r e  G elegenheit, 
d ie  B ez iehungen  zw ischen  
d e r g e p la n te n  B au g ru p p e  
u n d  dem  M ünster, w ie dem  
G esam tp la tz  a u f  sich  w ir­
k en  zu lassen . D ie F o lg e  
log isch  zw in g en d er N a tu r  
w ar, d aß  d ie  A u fg ab e  1906 
zu eng  g e fa ß t u n d  ein  n eu e r 
W e ttb e w e rb  n o tw e n d ig  sei, 
um  d ie  F ra g e  v o llen d s  zu r 
g e re if te n  L ö su n g  se lb s t zu 
fü h ren . D ie re in  sach liche , 
je n se its  je d e r  S chu l- u n d  
S tilf ra g e  lieg en d e  V o ra u s­
se tz u n g  des se it 1906 d u rch  
d ie  b e k a n n te  F ü lle  s tä d te ­
b a u k ü n s tle r is c h e r  P ro b lem e  
ä h n lic h e r  N a tu r  ü b e ra u s  
g e fö rd e rte n  d ie sb ezü g lich en  
S eh v e rm ö g en s  u n d  E r ­
fa s se n s  so lch e r g ro ß en P la tz - 
u n d  M o n u m en tfrag en  a ls  
G anzes h a t te  d ie  w esen t-  
Ä n d eru n g  d e r  n u n m eh rig en  
W e ttb e w e rb sa u fg a b e  zu r 
F o lg e . D ie d en  M ü n s te rp la tz

Abb. 6. G a r t e n a n s i c h t  m i t  T e r r a s s e n .  H a u s  K ö n i g s a l l e e  71, B e r l i n - G r u n e w a l d .

--m:

Abb. 7. E i n z e l h e i t  d e r  T r e p p e .
H a u s  K ö n i g s a l l e  71, B e r l i n - G r u n e w a l d .  
Neuere Villenbauten I. Arch.: Dr.-Ing. P. Z u c k e r .
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d u rch q u eren d e  A p o ste ls traß e  m it S traß en b ah n  w ird  an  
d er w estlichen  P la tz w a n d  e n tla n g  in den U lm er H a u p t­
g e sch ä ftss traß en zu g , H irsch straß e— L ange  S traß e , e in ­
ge fü h rt. D ie F o lge  h ie rvon  w ar, daß  die B ebauung  
g egen  O sten ü b e r die A p o ste ls traß e  h inw eg  n äh e r an  
die M ünsterm asse h e ran rü ck en  konn te .

2. S t ä d t e b a u  t e c h n i s c h e  V o r a u s s e t z u n g .
F assen  w ir nun  d as  O rgan ische  des gesam ten  

M ünste rp la tzes ins A uge, so rief die süd liche B ebauung  
von  d e r B rau tg a sse  bis zum K lem m ’schen H aus nach  
e iner en tsp rech en d en  F o rtse tz u n g  b is zu r H irsch straß e  
(vgl. den  L ag ep lan  des W ettb ew erb es, A bb. 22, S. 45). 
Die u n m itte lb a re  F o lge  d ieser E rk e n n tn is  w ar, daß  
d a d u rc h  d e r so 

g e räu sch v o lle  
H a u p tv e rk e h r  vom  
nu n m eh rig en , s t il­
le ren  zu r B esch au ­
u n g  e in ladenden , 
w estlichen  M ün­
s te rp la tz  g e tre n n t 
w urde . Z w eitens 
w u rd e  die M onu­

m e n ta li tä t des 
M ünsters se lb st 

d u rch  die V er­
k le in e ru n g  des 

P la tz e s  g e s te ig e r t ; 
d r i tte n s  lag  d ie se r 
G edanke d u rch ­
au s  in  d e r R icK  
tu n g  d e r e in s t­
m aligen , J a h rh u n ­
d e rte  ü b e rd a u e rn ­
den  B ebauung , von  
d e r  uns noch  ü b e r­
ra sch en d  schöne 
A n sich ten ,K u p fe r­
s tiche , L ith o g ra ­
ph ien  usw . e rh a l­
ten  sind , w ie es 
die g le ichze itig

w ärtig en  w ie zu k ü n ftig en  E n tw ic k e lu n g  d e r S ta d t  Ulm. 
E r s t  a u f  d iesem  B oden  u n d  v o n  d ie se r, m an  is t g en e ig t 
zu sagen , s tä d te b a u te c h n isc h e n  V o ra u sse tz u n g  au s  w ar 
an  das ty p isc h e  s tä d te b a u k ü n s tle r is c h e  P ro b lem  als 
so lches h e ra n z u tre te n , d enn  w o im m er g e b a u t w ird , 
kö n n en  d ie  n o tw e n d ig s te n  L eb en sg ese tze  n ic h t die 
le tz te  R olle sp ielen . V ie lm ehr h a t  g e ra d e  d e r au f der 
H öhe s teh en d e  S tä d te b a u k ü n s t le r  d ie se lb en  zu r G rund ­
lage  se in e r g an zen  sch a ffen d en  P h a n ta s ie  zu w ählen, 
fa lls e r n ic h t in  K o n flik t m it dem  L eb en  se lb s t kom m en 
will. B ek an n tlich  s c h e ite r t au ch  in  d e r fre ien  K unst 
des M alers u nd  B ild h au e rs  m an ch e r a n  sich herrliche 
G ed an k e  d a ra n , d aß  v o n  v o rn h e re in  d ie  U nm öglichkeit 
d e r A u sfü h ru n g  k la r  zu ta g e  t r i t t .  M it d iese r H er­

v o rh e b u n g  der 
städ tischenL ebens- 
n o tw e n d ig k e ite n j 

so ll se lb s tv e r­
s tän d lich  das rein 
S tä d te b a u k ü n s t le ­
risch e  d e r ges te ll­
te n  A u fg ab e  n ich t 

in  irg en d e in er 
W eise  zu rü ck g e ­

s e tz t  w erden . Zur 
L ö su n g  des rein 
S tä d te b a u te c h n i­

schen  h ä tte  die 
H e ran z ieh u n g  des 

B au ingen ieu rs  
bzw . des s tä d t. 

T ie fb a u am tes  ge­
n ü g t. W as zur 
V e ra n s ta ltu n g  des 
W e ttb ew erb es  ge­
fü h r t  h a t, w ar, 
d ie se  s täd teb au - 
te ch n isch e  V or­
a u sse tz u n g  zu r ein­
w an d fre ien  s tä d te ­

k ü n stle risch en , 
dem  a lteh rw ü rd i­
gen  M ünste r eben-

m it dem  W ettb ew erb  v e ra n s ta lte te  A u sste llu n g  des 
U lm er S tad tb ild es  von  1493 b is 1850 zeig t.

D as A ufgeben  d e r A p o ste ls traß e  bzw . die V erle ­
g u n g  ih res V erk eh rs  en tlan g  d er w estlich en  P la tzw an d  
fü h rte  gan z  se lb s ttä tig  zu dem  s täd teb au lich en  B e­
dürfn is, an  die E inm ündung  d e r H irsch straß e  eine p la tz ­
a r t ig e  E rw e ite ru n g  in  R ich tu n g  L an g e  S tra ß e  zu e r ­
ha lten . D ieser k o m m t die A ufgabe zu, den H a u p t­
k n o te n p u n k t d e r S traß en b ah n  d er S ta d t m it d e r a u f­
zugebenden  W arteh a lle  in  sich au fzunehm en , u nd  dem ­
gem äß  m uß te  d ieser p la tz a r tig e n  E rw e ite ru n g  e n t­
sp rechend  den  tech n isch en  V o rau sse tzu n g en  eines 
solchen S traß en k n o ten p u n k te s  (langgezogener R e c h t­
eckp la tz ) en tsp ro ch en  w erden . D ies sind  zw ingende 
E rfo rd ern isse  s täd teb au lich e r W irk lich k e it d e r gegen-
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Abb. 9. O b e r g e s c h o ß - G r u n d r i ß .

Abb. 10 (links). E r d g e s c h o ß - G r u n d r i ß .
Abb. 8—10. I l a u s  D.  i n  B e r l i n - W e s t e n d .

Arcli. B.D.A. Dr.-Ing. P. Zu c k e r ,  Bln.-Charlottenburg.

Neuere Villenbauten.

b ü rtig e n  H öhe u n d  W irk u n g  zu g e s ta lte n .
V on d ie se r V o ra u sse tz u n g  a u s  is t  d ie  A usw ahl 

d e r e rs ten  P re ise  a ls  re a le  G ru n d lag e  fü r d ie  A usfüh­
ru n g  ohne w e ite re s  e rk lä r t .  D abei w ä re  d ie  M öglich­
k e it  e in e r la n g g e s tre c k te n , re c h te c k ig e n  V erb re ite ru n g  
d e r H irs c h s tra ß e  beim  E n tw u rf  „ B a rfü ß e rh o f“ durch 
Z u rü ck sch ieb en  d es  sü d lich en  B a u tra k te s  le ich t herzu­
ste llen . W ir k ö n n e n  u n s  re c h t g u t  v o rs te llen , daß  der 
P la tz g e d a n k e  vom  P ro je k t  „ S c h m id t“ sich  zum  Ver- 
k eh rsh e rzen  U lm s v o rzü g lich  e ig n e t, w äh re n d  links um 
d ie  E ck e  e tw as  G eheim n isvo lles, vom  V erk eh r w eg­
ziehendes „d ie  s tille  B esch au u n g  des M ünste rs  se lbst“ 
re iz t. T eu ffe l lä ß t  d ie  P la tz e c k e  m it B lick  au f das 
M ü n s te rp o rta l v o n  B eb au u n g  fre i, so w ü n sch en sw ert 
im  a llg em ein en  g esch lo ssen e  P la tz e c k e n  sind. Die
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Münsterturmmasse t r i t t  eben  in  d iesem  F a lle  in  d ie  a m erik an isch e r N a tu r  a u ß e rh a lb  je g lic h e r  fe in füh ligen
Lücke. R ein  s tä d te b a u lic h  b e tr a c h te t  sind  beide E n t-  R ü ck sich tn ah m e  au f d ie  lo k a len  P la tz w e r te  zum

würfe die baureif­
sten des ganzen  

W ettbewerbes; 
denn nur noch zu 

klärende wirt­
schaftliche Erfor­

dernisse allein 
könnten zu einer 
Lösung w ie der 
des Barfüßerhofes 
(zweizeiliger Bau- 
blockm it geschlos­
senem Innenhof) 
führen.

B. G e s a m t e i n ­
d r u c k  d e s  

W e t t b e w e r b s .
W erfen wir nun 

einen kurzen Blick 
auf die Gesamt­
arbeit des W ett­
bewerbs, so finden 
wir diese, in großen 
Zügen gesehen,ein­
gerahmt von zwei 

großen Gegen­
sätzen. Auf der 
einen Seite tritt 

der realistische 
Kubismus, mit sei­
nen streng recht­
winkligen. dach­
losen, Baublöcken  
in die Erscheinung. 
Bei oft geradezu  

phantastischen, 
den gesam ten Mün­

sterplatz bean­
spruchenden 

Grundrißformen 
setzen sich diese 
riesigen, m eist in 
Backstein ausge- 
führtenBaumassen

Abb. 11 u. 12. S t r a ß e n f r o n t  u n d  E i n g a n g .
H a u s  D.  i n  B e r l i n - W e s t e n d .

Neuere Villenbauten I. Arch.: Dr.-Ing. P. Z u c k e r .

M ünster. M an v e r ­
m iß t seh r h äu fig  
d ie  sich  se lb s t be­
sc h rä n k e n d e  A ch­
tu n g  v o r  dem  a l t­
eh rw ü rd ig en  B au  
se lb s t, w obei d er 
P la tz o rg a n ism u s  

k e in e rle i R olle  
sp ie lt. D as d ie s­
b ezü g lich  fe in füh ­
lig s te  G egenbei­
sp ie l, w enn  au ch  
in  m itte la lte r lic h  
k le in b ü rg e r lich e r 
F o rm en sp rach e , 

t r i t t  u n s in dem E n t- 
w u rf „A n ste ig en d e  
B lo ck zu n g e“ v o n  
A bel k la r  en tgegen .

D iese r re a l is t i­
sch en  K ü n s tle r ­
g ru p p e  d es  m o­
d e rn s te n  K u b is ­
m us s e tz t  sich  
n a c h  d e r  a n d e re n  
R ic h tu n g  in  sch ro f­
fem  G eg en sa tz  die 
G ru p p e  d e r  R o ­
m a n tik e r  u n d  s t il­
e c h te n  M y stik e r 
e n tg e g e n . W eih e ­
v o lls te  S tim m u n g  
h e rrsc h t a u f  d iesen  
m e is t am p h ith ea - 
t ra lis c h  g e s ta lte te n  
V o rh ö fen , w obei 
d ie  M ü n s te rp o r ta l­
ach se  d ie  H a u p t­
ach se  d es  V o rh o fes 
is t.  E s  is t  d e r  G e­
d a n k e  d es  H e ilig ­
tu m s u n d  se ines 
B ez irk e s, d e r  ja  in  
d e r  B au g esch ic h te
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von  A n fan g  an  w und erv o lle  A u sw irkungen  g e z e itig t h a t. 
Die rea len  B edürfn isse  des L ebens h ab en  sich h ier 
un te rzuo rdnen , w ie au ch  d ie  E in fü g u n g  in  die üb rige  
U m gebung des P la tze s  h in te r  d iesen  alles b eh e rrsch en ­
den  V orho fgedanken  z u rü ck zu tre ten  ha t. D ie u n m it­
te lb a re  F o lge  is t n a tü rlich  d iesbezügliche D isharm o­
nie m it zw ingenden  L eb en sn o tw en d ig k e iten  einer im 

, w irtsch a ftlich en  A ufschw ung  befind lichen  S tad t.  ̂ Im 
G egensatz  zu r rea lis tisch en  G ruppe d er G erin g ­
schä tzung  is t h ier eine m ystisch  an m u ten d e  Ü ber­
sch ä tzu n g  d e r H e iligke it des P la tze s  d e r A u sg an g s­
p unk t, A uf an  sich h o ch in te ressan te  E inze lh e iten  e in ­
zugehen, fü h rt in d iesem  R ahm en  zu w eit.

Zw ischen d iesen  G egensätzen  finden  w ir die ü b e r­
w iegende M enge d e r au f dem  B oden  d e r W irk lich k e it 
b leibenden  E n tw ürfe . Tn den g ro ß en  Z ügen h a t dabei 
d as  P re isg e rich t jew eils den  an sp rech en d sten  V e rtre te r  
d er einzelnen  L ösungsg ruppen  in die engste  W ah l h e r­
übergenom m en. W enn au ch  fü r die p ra k tisc h e  A us­
füh rung  se lb st n ich t in B e trac h t kom m end, so so llten  
doch in d ieser A uslese alle  irgendw ie  m öglichen  B au ­
g ed an k en  v e rtre te n  sein, denn  ein W e ttb ew erb  von  
diesem  U m fange h a t n ich t bloß lokale , sondern  a ll­
gem ein  bau g esch ich tlich e  B ed eu tu n g , u n d  es ersch ien  
b eg rü n d e t, daß  k e in  irgendw ie  fü r die A llgem einheit 
w ertvo lle r B au g ed an k e  d er M appe der V erg essen h e it 
anheim falle. So fin d e t sich ö fte r d er b e k a n n te  D rei-, 
Fünf- u n d  S ieben-Z eilengedanke, w ie ihn  das K en n w o rt 
„B rü d er“ zeig t. V ie lse itige  B ea rb e itu n g  fan d  au ch  der 
vom  S tra ß b u rg e r  M ünster h er b e k a n n te  G edanke der 
von  d e r H irsch s traß e  zum  M ü n ste rp o rta l m e is t g e ­
schw ungen  g e fü h rten  M ü n ste rs traß e . R eizvolle  S tra ­
ß enb ilder sind  an e rk en n en sw erte  F o lg en  bei s ta rk e r  A n ­
n äh e ru n g  te ilw eise  so g ar an  das M ü n s te rp o rta l selbst. 
D aß h ie rd u rch  der E in d ru ck  des W e stp o rta ls  ganz 
w esen tlich  g e s te ig e r t w ird , lieg t au f d e r H and . A uf der 
a n d e ren  Seite  is t d e r P la tz  doch v ie lle ich t fü r e inen 
n eu en  S traß en zu g  zu k lein . E ine  v ie lse itige  R olle 
sp ielte die W estp o rta lach se  fü r die v e rsch ied en sten  E n t­
w ürfe , die in  be id e rse its  au f P o rta la c h se  sym m etrisch  
abg ew o g en er H o rizon ta lbaum asse , sei es m it, se i es 
ohne V orho fgedanken , die L ösu n g  suchen . F ü r  den  
B lick  von  d e r H irsch straß e  au s  w ird  zw eifellos die 
T u rm m asse  te ilw eise  tre fflich  g e faß t, dem  P la tz  a ls  
G anzem  a b e r n ich t das gegeben , w onach  e r ru f t. Sehr 
zu b eg rü ß en  is t es, daß  d er in  d e r U lm er B ü rg e rsch a ft 
v ie lse itig  v e r tre te n e  S ta n d p u n k t g ä rtn e risc h e r  A n lag en  
k e in e  B ea rb e itu n g  g e fu n d en  h a t. E s is t d ies e in  e r ­
freu liches Zeichen w ach sen d en  V ers tän d n isses  fü r 
s tä d teb au k ü n stlc r isch e  E lem en te  bei P lä tz e n  im V e r­
k eh rsherzen  d er S tad t. E rfah ru n g sg em äß  h ab en  d iese 
B äum e u nd  B aum alleen  im  V erk eh rszen tru m  n u r k u rze  
L ebensdauer bei d ü rftig em  W ach stu m . S ta t t  Schm uck  
erzeugen  sie M itleid. D ie e inw andfre ie  S p rach e  des 
W ettb ew erb es h a t  fü r a lle  Z eiten  d iese G efah r g eb an n t.

4. S c h l u ß f o l g e r u n g .
K eh ren  w ir n u n m eh r w ied e r zu dem  fü r die p ra k ­

tisch e  A u sfü h ru n g  M öglichen  zu rü ck , so lag  es in der 
G esch ich te  u n d  d e r N a tu r  d es  P la tz e s  b eg rü n d e t, d ie  
d u rch  se in e rze itig e  N ied e rre iß u n g  en ts tan d en e  Lücke 
w ied e r g u tzu m ach en . D ie ü b e rw ieg en d e  M ehrheit aller 
B ea rb e itu n g en  w a r v o n  d iesem  G e sich tsp u n k t au s­
g eg an g en , bei ein-, zw ei- u n d  m ehrze iliger B ebauung, 
m it e inem , zw ei u n d  m eh r L ich thö fen , m it D ifferen­
z ie ru n g  in  den  S to c k w e rk sh ö h e n  m it d e r  A bsich t der 
b e s tm ö g lich en  S te ig e ru n g  d e r T u rm m asse  u. dgl. m ehr. 
A uch  h ie r fü h r t es en tsch ied en  zu w eit, d ie einzelnen 
G ed an k en , sie m ögen  n och  so g u t  sein, w e ite r  zu v er­
folgen. D ie g eg eb en en  A b b ild u n g en  sp rechen  ja  zu 
jedem  F a c h m a n n  d u rch  sich  se lb st. E i n e m  G edanken 
sei a b e r  a u c h  h ie r A u sd ru c k  verlieh en , näm lich  dem, 
d aß  die im m er n och  v o rh a n d e n e n  G egner d er W ieder­
b eb au u n g  m it F re u d e n  jed e  M einungsversch iedenheit 
d e r F a c h w e lt au fg re ifen , um  zu  e rk lä re n , d aß  die F ach ­
w e lt se lb st noch  n ic h t im  K la re n  sei ü b e r  die N otw en­
d ig k e it des P la tz a u sb a u s . N ach d em  ü b e r 450 A rchi­
te k te n  zum  zw eiten  M al v ie l Z e it u n d  K ra f t  dem  Ulmer 
M ü n s te rp la tz  g e o p fe r t u n d  n ah ezu  einheitlich  seine 
W ie d e rb eb au u n g  g e w ü n sc h t hab en , d ü rf te n  sie auch ein 
m o ra lisch es R ech t hab en , zu fo rd e rn , d aß  n u n  zur T a t 
se lb s t g e sc h r itte n  w ird . D em i n u r  u n te r  d ieser V or­
au sse tzu n g  w u rd e  d iese  Sum m e id ea le r A rb e it von der 
d eu tsch en  A rc h ite k te n s c h a f t g e le is te t.

D iese H em m ungen  a u s  L a ie n k re ise n  w erden  ja  nie 
versch w in d en . Sie e rsch e in en  a b e r  um  so belangloser, 
a ls auch  d ie  w irtsc h a ftlic h e  D u rc h fü h rb a rk e it des B au­
g ed an k en s  d u rch  O b e rb ü rg e rm e is te r  D r. Schw am m ­
berg e r, „d en  ra s tlo se n  F ö rd e re r“ , e inw andfre i fest­
g e s te ll t  w o rd en  ist, so d aß  je d e rz e it die M itte l vo rh an ­
den  sind  zum  B au b eg in n . D ie S ta d t p la n t anfallende 
Ü berschüsse  a u s  dem  E r t r a g  d e r G ebäudem asse  der E r­
h a ltu n g  des M ünste rs  se lb s t zu zu fü h ren . D aß  ein solch’ 
w e rtv o lle r  B au p la tz  im  H erzen  d e r  S ta d t e inen realen 
E r tra g  ab w erfen  m uß  im  F a lle  d e r  A u snü tzung , liegt 
a u f  d e r H and . D er G egner d e r  B eb au u n g  is t dam it 
fes tzu legen  a ls ein G egner d e r E rh a ltu n g  des M ünsters 
se lb st, a ls  G egner d e r  S ch affu n g  e ines g e räusch - und 
v e rk e h rsa rm e n  M ü n s te rv o rp la tz e s  in fo lge A btrennung  
des H a u p tv e rk e h rs  zu r H irsch s traß e .

F ü r  d ie  A u sfü h ru n g  se lb s t is t  fü r d iese  B augruppe 
das B estm ög liche  g e ra d e  noch  g u t  g en u g . D enn  unsere 
G e g e n w a rtsk u n s t s e tz t  sich  h ie r in  u n m itte lb a ren  V er­
g leich  zu a n e rk a n n t u n s te rb lic h e r  K u n s t a u f  höchster 
H öhe s teh en d e r d e u ts c h e r  S tä d te k u ltu r  des M ittelalters. 
D en a lte n  R e ic h ss tä d te rn  w a r  d e r  g en ia ls te  B aum eister 
d e r Z eit, den  sie lan d a u f— la n d a b  su ch ten  u n d  fanden, 
g e ra d e  g u t  g en u g  fü r d en  A u sb au  ih res  M ünsters. Möge 
ein g le ich  g lü ck lich e r S te rn  ü b e r  d ie se r so w ichtigen 
B au au fg ab e  d e r G e g e n w a rt ru h e n  im  B lick  au f die un­
m itte lb a re  V e rg le ich sm ö g lich k e it v o n  E in s t und  Je tz t.

Wege zum
( Z u g l e i c h  e i n e  S t e l l u n g n a h  

Von G u s t a v  L a m p m a n n ,  
————— I. D ie  T h e o r i e .

ur°h die Zeitungen geht die N achricht von 
KÜ Ü a Ä  m ĉ e r- endgültig  beschlossenen A uflösung des 
W t H W eim arer Bauhauses. Der K am pf der
ü l  ftPa? M  Meinungen um die unter diesem Begriff zu- 
|[P  sam mengefaßten Bestrebungen w ar zeitweise
P  sehr heftig. D arüber is t vielleicht zu sehr
ubersehen worden, daß hinter der E inzelerscheinung des 
Bauhauses ein Bereich von F ragen  liegt, die von grund­
legender B edeutung und unaufschiebbarer D ringlichkeit 
für die W eiterentw icklung und dam it den B estand unseres 
kulturellen  D aseins sind: Es sind die Fragen, die im Zu­
sammenhang stehen m it dem Problem der Stilbildung 
für unsere Zeit.

Immer drängender erfüllt das geistige Leben das 
Sehnen nach innerer E rneuerung, nach Ausgleich zwischen 
den seelischen Bedürfnissen und den brutalen  N öten des 
m ateriellen Daseins. In der K unst findet dies Bestreben 
sichtbaren A usdruck im W illen zum Stil. Der B aukunst 
als der Synthese- künstlerischen Bildens, fä llt die n a tü r­
liche Aufgabe zu, W egbereiterin und Führerin  zu sein.
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neuen Stil.
m e  z u m  W e i m a r e r  B a u h a u s ) .
R egierungs- und B aurat, Köln.

Es is t begreiflich, daß der einm al erw achte und formu­
lierte W unsch ungeduld ig  nach E rfü llung  drängt. So be­
gannen schon vor dem K riege die V ersuche, den n e u e n  
S t i l  einfach „ z u  s c h a f f e  n“ . Z uerst suchte man die 
Lösung im Form alen und O rnam entalen. Dann sollte die 
bloße Zw eckm äßigkeit ohne w eiteres den Stil ergeben. 
Schließlich g ing  m an ans E xperim entieren  in der Ver­
w endung neuer und a lte r  B austoffe, um daraus den Stil 
unserer Zeit zu finden. In dieser Form  sind solche Ver­
suche zw ar untauglich . E in  Stil b ilde t sich und wird nicht 
geschaffen. T rotzdem  haben sie ihren  W ert. E r liegt 
n ich t in den äußeren Ergebnissen, sondern in dem auf­
richtigen W illen nach W ahrhaftigke it des A usdrucks. Das 
tr i t t  bei der B ew ertung dieser B estrebungen gewöhnlich 
zu sein- in den H in tergrund . So auch im Falle des W e i -  
m a r e r  B a u h a u s e s  und seines L eiters W a l t e r  
G r o p i u s .

Der heftige W iderstand , der dem „B auhaus“ überall 
en tgegentrat, is t in bezug auf die greifbaren Ergebnisse 
in Ger_ T a t verständ lich . D ies um so mehr, als die recht 
bescheidenen E rgebnisse, die auch als erste  tastende Ver-
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suche kaum  bestehen können, m it rech t erheblichem  Auf­
w and berufener und unberufener Lobpreisungen als 
epochem achende L eistungen hingestellt werden. W as aber 
in dem S tre it übersehen wird, is t das N e u e  d e r  k ü n s t ­
l e r i s c h e n  G r u n d e i n s t e l l u n g .  Die G rundsätze 
als solche sind zw ar keinesw egs neu. Ih r Ziel ist: E r­
füllung des baulichen B edürfnisses der m odernen Menschen 
mit Mitteln, die künstlerisch  und w irtschaftlich  unm ittelbar 
aus den Quellen unserer Zeit fließen. Es w ird reinlichste 
und unbeküm m erte W ahrhaftigkeit des künstlerischen 
A usdrucks verlang t. Jede  A nlehnung an K onventionen 
irgendwelcher A rt und jedes Kompromiß w ird abgelehnt. 
Man sieht, es sind G rundsätze, über die es M einungsver­
schiedenheiten eigentlich kaum  geben kann: Sie sind die 
Vorbedingungen künstlerischen W ertes an sich. N euartig 
sind nu r die^ F  o 1 g e r u n -g  e n, die Gropius daraus zieht. 
Sie gipfeln in  der Forderung, den technischen V organg 
des H ausbaues den m o d e r n e n  i n d u s t r i e l l e n  E r ­
z e u g u n g s m e t h o d e n  anzupassen. Zweierlei soll 
dam it erre ich t werden. E rstens w ird die notw endige w irt­
schaftliche G rundlage von breitestem  Ausmaß geschaffen. 
Zweitens erhält die Bew egung e i n  t r a g e n d e s  g e i s t i ­
g e s  M o m e n t ,  das sich b isher nur als hochentw ickelte 
Z ivilisation ausgew irk t ha t: D er Geist der modernen 
T echnik w ird  als Im puls zur Stilbildung nutzbar gemacht.

So betrach te t, können solche, gewöhnlich als rein 
ästhetisch  bew ertete B estrebungen unm ittelbar eine große 
w irtschaftliche und soziale B e d e u t u n g  haben. K ünst­
lerisch  beruh t ih r W ert in der E rkenntnis, daß die Stil­
frage n ich t von außen her, von L iteraten  und A rtisten 
gelöst w erden kann, sondern daß ein künstlerischer Aus­
druck nur dann zum Stil w ird, w enn er aus der Gesamt­
erscheinung eines lebendigen K ulturkreises erwächst.

D er H a  u s b a u  beruh t noch auf völlig h a n d w e r k ­
l i c h  e.r Ü b e r l i e f e r u n g .  Die w esentlichen A rbeits­
vorgänge sind dieselben wie vor Jahrhunderten . In  säm t­
lichen Industrien , die der modernen W irtschaft dienen, 
is t eine unerhörte V erfeinerung des A rbeitsvorganges ein­
getre ten  auf der G rundlage w eitestgehender A rbeits­
teilung. Das E rgebnis dieser Entw icklung in der Industrie 
is t eine form ale G estaltung, die der m aschinenm äßigen 
B earbeitung m öglichst entgegenkom m t. Dabei w ird von 
der N orm ung ausgiebig  Gebrauch gemacht. D er E r­
zeugungsvorgang is t der Serienbau. W ir haben uns längst 
daran  gew öhnt, die so entstandenen  Erzeugnisse nicht 
m ehr nach ästhetischen Idealen vergangener Zeiten zu 
bew erten. N iem and kom m t auf den Gedanken, etw a eine 
elektrische G lühbirne oder die R adiatoren  der Z entral­
heizung abzulehnen wegen ih rer aus technischen G rund­
sätzen entw ickelten Form . Man bed ien t sich ihrer und be­
w erte t sie nu r nach ih rer p rak tischen  V erw endbarkeit, dem 
N utzeffekt und der Güte. Indessen h a t die immer w eiter 
fo rtschreitende R ationalisierung  in der M aterialausnutzung 
und die konsequente H erausarbeitung  des Zweckmäßigen

Vermischtes.
Der Kam pf um den Bamberger Dom. In  B ayern ist 

ein heftiger K am pf der Meinungen über die geplante Aus­
m alung des Bam berger Domes im Gange. D er Bamberger 
W eihbischof beabsichtigt — und diese A bsicht ist vom 
S tandpunk t des p rak tischen  N utznießers durchaus v e r­
ständlich  — die Ostapsis des Domes durch den bekannten 
Münchener A kadem ieprofessor Becker-Gundahl in echter 
F reskotechnik  ausm alen zu lassen. Diese A bsicht, der — 
soviel bekannt —  das bayerische K ultusm inisterium  wohl­
wollend gegenübersteht, h a t in K reisen der bayerischen 
K unsth isto riker einen O ppositionssturm  entfesselt, der sich 
auf denkm alpflegerische A rgum ente stü tzt und der geeignet 
is t — fast wie seinerzeit die bekannte D iskussion über die 
W iederherstellung des H eidelberger Schlosses —, über die 
G renzen des Einzelfalles hinaus grundsätzliche Bedeutung 
zu gewinnen.

Die Freunde des A usm alungsgedankens führen u. a. 
ins Feld, daß  Becker-G undahl z. Z. der einzige noch lebende 
bedeutende V ertre te r des großen W andstils sei und daß 
m an ihm G elegenheit geben müsse, vor seinem Lebens­
abend sein anerkanntes Können an  einer w ahrhaft monii- 
m entalen A ufgabe zu erproben, was ihm durch ein trag i­
sches Geschick bisher versag t gew esen sei. Die Gegner 
der A usm alung stehen auf dem S tandpunkt, daß alle auch 
noch so berech tig ten  Forderungen der lebenden K unst vor 
einem B audenkm al vom R ange des Bam berger Domes un ­
bedingt haltm achen m üßten, daß die w issenschaftliche 
A chtung vor dem H istorischen ein Experim entieren an  die­
ser Stelle n ich t zulasse. W eiterhin w ird vorgebracht, daß 
nicht nachzuw eisen sei, daß der Innenraum  des Domes 
überhaupt jem als bem alt w ar.

Die Tageszeitungen berichten, daß „prom inente P e r­

ganz von selbst bei diesen Dingen des täglichen Gebrauchs 
zu einer Form  geführt, die wie selbstverständlich  als 
Stil em pfunden wird.

Beim W o h n u n g s b a u  und dem dam it eng verbun­
denen H ausra t halten  w ir die V erw endung irgendw ie 
überkom m ener Form en dagegen für unerläßlich. W enn 
es aber möglich w ar, bei industriell hergestellten  Gegen­
ständen zu einem gew issen Stil zu gelangen, so müßte 
beim H ausbau dasselbe möglich sein, w enn gleiche oder 
ähnliche H erstellungsm ethoden A nwendung finden.

F ü r den H ausbau der großen M a s s e  d e r  B e v ö l ­
k e r u n g ,  also der 95 vH, die nur über ein bescheidenes 
Einkom m en verfügen, sind die V orbedingungen für eine 
solche U mstellung des Baubetriebes ohne w eiteres gegeben. 
Die Aufgabe ist, n icht nu r Einzelteile — wie das bisher 
geschehen is t — sondern auch die tektonischen Bauteile, 
wie W ände, Decken und Dächer im Serienbau sta tionärer 
Fabrikbetriebe herzustellen. D er eigentliche B auvorgang 
wäre dann nu r noch eine „trockene“ Montage auf der Bau­
stelle. Die p r a k t i s c h e n  V o r t e i l e  liegen auf der 
H and. Man is t unabhängig von der W itterung, die H äuser 
bleiben frei von der B aufeuchtigkeit. Man sucht sich sein 
Haus als „W ohnapparat“ Nr. x  im K atalog aus, weiß 
genau, wie es aussehen w ird und kann es zu bestim m ter 
Zeit beziehen.

Eine solche B auw irtschaft braucht keineswegs zu öder 
Einförm igkeit zu führen. Eigenpersönliche und örtliche 
Bedürfnisse können und sollen B erücksichtigung finden 
durch V ariierung der H auptbauteile und Änderungen in den 
G rößenverhältnissen der Normelemente. Gropius verw eist 
hier auf die städtischen und ländlichen Siedlungsanlagen 
baukünstlerisch hochstehender Epochen, bei denen das 
Einzelhaus im Allgemeinen immer von gleichem Typus ist. 
Gerade durch die dauernde W iederkehr der gleichen Grund­
form w ird ihre so bew underte Harm onie der G esam t­
erscheinungen erst ermöglicht. In der T a t vergleicht man 
damit die Auswüchse des Pseudo-Individualism us, jenes 
gipsernen K unstkraftm eiertum s der siebziger und achtziger 
Jahre, wie sie in ganzen S tadtvierteln  sich bre it machen, 
so kann  man die grundlegende Berechtigung solcher Ge­
dankengänge nich t verkennen. Es d rängt sich die Ü ber­
zeugung auf: wenn überhaupt für unsere Zeit eine Stil­
bildung noch möglich ist, so b ietet die einzige denkbare 
Grundlage von genügender T ragfähigkeit unsere m oderne 
industrialisierte W irtschaftsverfassung. W ie das E inzel­
erzeugnis der Industrie als immer m ehr rationalisierte N ach­
bildung des M o d e l l s  in seiner Form  die E igenschaft 
eines Stilsymbols annehmen kann, so eröffnet sich hier 
vielleicht die A ussicht — allem Pessimism us zum Trotz — 
den heutigen Z u s t a n d  i n d u s t r i e l l e r  N u r - Z i v i -  
l i s a t i o n  ü b e r  s i c h  h i n a u s  z u  e n t w i c k e l n  z u  
e i n e r  d a s  g e s a m t #  L e b e n  u m s c h l i e ß e n d e n  
n e u e n  K u l t u r p e r i o d e .  —

(Schluß folgt.)

sönlichkeiten des Münchener w issenschaftlichen und k ünst­
lerischen Lebens“ (dieser Begriff en tbehrt n ich t einer ge­
wissen Peinlichkeit, insbesondere hinsichtlich der jüngsten 
E m anationen der Münchener D enkm alskunst) eine E ingabe 
an das bayer. K ultusm inisterium  gerich tet haben m it der 
B itte, die A usmalung des Bamberger Domes nich t zuzu­
lassen, und daß fernerhin m it einem A ufruf „an das ganze 
deutsche V olk“ (nichts Geringeres!) herangetreten  werden 
soll zwecks Säuberung des Dominneren von den Zutaten 
der Heideloff’sehen R estauration. G leichzeitig w erde das 
Landesam t für D enkm alspflege um R ettung der s ta rk  ge­
fährdeten F iguren der A dam spforte ersucht.

T atsächlich h a t vo r Kurzem  in München eine von den 
A usm alungsgegnern einberufene V ersam m lung sta ttgefun­
den, die man wohl m it den in den Tageszeitungen erw ähn­
ten „prom inenten Persönlichkeiten“ gleichsetzen darf.

Die am tliche baver. Denkmalpflege h a t hier, wie in ähn ­
lichen Fällen seit Jahren , eine schw er verständliche Zurück­
haltung geübt, und daß zur R ettung  der vielleicht kost­
barsten  bayerischen m ittelalterlichen S teinplastiken die 
Ö ffentlichkeit eingreifen muß, gibt zu allerhand G edanken 
Anlaß. Die A ngelegenheit der Ausm alung is t nach wie vor 
unentschieden und w ird es voraussichtlich  nach dem Stand 
der K räfteverteilung  noch einige Zeit bleiben. W ir wollen 
hier n icht einem absoluten Pro oder K o n tra  das Wro rt reden, 
sondern lediglich folgendes feststellen :

Die E rteilung eines M onum entalauftrages an  Becker- 
Gundahl is t an sich durchaus w ünschensw ert, jedoch ist 
vielleicht der Bam berger Dom nich t das einzige Bauwerk, 
das hierzu Gelegenheit bietet.

Die A usm alung der Ostapsis w äre ein E xperim ent, 
dessen A usgang unbestim m t ist.

D urch die A usm alung w ürde in  keiner W eise in die
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historische Substanz eingegriffen, weil die derzeitige Ober­
fläche nicht ursprünglich, sondern ein Ergebnis der Lleiae- 
loff’schen R estauration  ist. Der V ersuch w äre also im denk­
malpflegerischen Sinne durchaus nicht unwiederbringlich.

Es ist zwar nicht nachzuweisen, daß der Lam berger 
Dom einst bemalt war, aber es is t auch das Gegenteil nicht 
nachzuweisen. Für jeden, der die bisherigen insbeson­
dere die jüngsten — Ergebnisse der Forschung über die 
Farbe an alten Baudenkm älern kennt, kann es nicht zwei­
felhaft sein, daß eine Ausmalung —■ selbst wenn sie aus 
äußeren Gründen nie stattgefunden haben sollte — im 
Sinne der E rbauungszeit gelegen ha t und von den E r­
bauern beabsichtigt war. . .

Jeder, der — unbeeinflußt durch eine einseitig w issen­
schaftlich-historische Einstellung — jemals vom W esen 
deutscher m ittelalterlicher K irchenräum e einen Hauch ver­
spürt hat, muß empfinden, daß der Innenraum  des ßam- 
berger Domes in seiner derzeitigen purifizierten steinernen 
Öde geradezu nach F arbe und Lebendigkeit schreit.

Der architektonische M aßstab des Raumes könnte 
durch eine gute Bemalung außerordentlich gesteigert, durch 
eine schlechte aber geradezu vernichtet w erden

Viideant consules!— Dr. Rud. P f i s t e r ,  München.^
Eine Ausstellung märkischen H andwerks findet im 

Landeshaus der Provinz Brandenburg, Berlin W, M atthäi- 
kirchstr. 20/21, auf V eranlassung des Landesdirektors noch 
bis zum 15. Februar sta tt, und zwar w erden vor allem ein­
zelne A rbeitsvorgänge (Töpferscheibe, W ebstuhl u. dergl.) 
durch H andw erker ausgeführt und Handwerkserzeugnisse 
in den einzelnen Zuständen der E ntstehung anschaulich ge­
zeigt. Der Beschauer hat Gelegenheit, die H and selbst am 
W erke zu sehen und som it W esen und W ert des handw erk­
lichen Erzeugnisses beurteilen zu lernen. N icht nur für den 
Verbraucher, der beständig Handerzeugnis und M aschinen-^ 
erzeugnis gegeneinander bew erten muß, auch für den 
A rchitekten und-schließlich für den H andw erker selbst ist 
die Ausstellung von Interesse. H auptsächlich w ird an ihr 
die „ H a n d w e r k s c h a f t  G i l d e n h a i  1“ beteilig t sein, 
deren H andwerker sich zum Ziel setzen, in gem einschaft­
licher Arbeit H a n d - W e r k ,  seinem schlichten Sinn und 
den Fortschritten  der Zeit gemäß zu treiben. —

Eine Ausstellung von Nachbildungen der Mosaik­
gemälde in San Vitale in Ravenna, die K aiser Justin ian  
und K aiserin Theodora m it ihrem Gefolge darstellen, aus 
den V ereinigten W erkstätten  für Mosaik und Glasmalerei 
P u h l  u n d  W a g n e r ,  Gottfried H e i n e r s d o r f f ,  
Berlin-Treptow, findet zur Zeit im W eißen Saal des Ber­
liner Schlosses sta tt. Die Ausstellung dauert noch bis zum 
12. Februar. —

Personal-Nachrichten.
Zum 80. G eburtstag von Josef Stübben. Am 10. d. M.

kann der Geh. O berbaurat Dr.-Ing. e. h. Josef Stübben in 
Münster i. W. die Feier seines 80. G eburtstages in voller 
Frische begehen, wie seine rege M itarbeit in unserer Zeit­
schrift im Laufe des verflossenen Jahres beweist. W ir 
haben ihm gelegentlich seines 70. G eburtstages bereits eine 
eingehende D arstellung gewidmet, wollen es uns aber nicht 
versagen, in der erst nach dem G eburtstag erscheinenden 
nächsten Nummer unserer Beilage „S tad t und Siedlung“ 
auf seine Bedeutung für den deutschen Städtebau zurück­
zukommen. H eute möchten wir ihm nur kurz unsere auf­
richtigsten Glückwünsche darbringen. —

Feier des 75. G eburtstages von Cornelius G urlitt in 
Dresden. Am 3. Jan u a r fand in D resden auf E inladung des 
„Bundes D eutscher A rchitekten“, der „Freien D eutschen 
Akademie des S tädtebaues“, sowie des „Sachs. A ltertum s­
vereins“ eine F eier des 75. G eburtstages des Geheimen 
Rats Prof. Dr. phil. Dr. Ing. e. h., Dr. theol. e. h. Cornelius 
G u r 1 i 1 1 , sta tt. Sie wurde eröffnet durch einen Festakt. 
Nach dem einleitenden Gesang des H alleluja von Hummel 
überbrachte der D ekan der theolog. F ak u ltä t der U n i ­
v e r s i t ä t  z u  H a l l e  und W ittenberg Prof. F i c k e r  
die Glückwünsche und Grüße seiner F ak u ltä t an ihren 
Ehrendoktor. In geistvollen W orten feierte der Redner 
den Jub ilar als den Mann einer in unseren Tagen seltenen 
Universalität, der die Gebiete der K unst, W issenschaft und 
Technik innerlich zu vereinigen wußte.

Im Namen der T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  
Dresden überm ittelte Prof. Dr.-Ing. R e u t h e r ,  selbst 
Schüler G urlitt’s, herzliche Glückwünsche. E r feierte 
G urlitt als den Gelehrten und K ünstler, in dessen Persön­
lichkeit sich der Trieb zur schöpferischen A rbeit m it der 
des erkennenden Forschers vereinige.

Namens des „ B u n d e s  D e u t s c h e r  A r c h i ­
t e k t e n “ sprach Prof. Dr.-Ing. S c h u b e r t  über den 
Geist der Baukunst, der G urlitt immer gedient habe. Die 
Idee erw ächst aus der W eltanschauung und findet in den 
einzelnen K ulturen ihre unvergänglichen Dokumente.

Im Namen der F reien  „ D e u t s c h e n  A k a d e m i e  
d e s  S t ä d t e b a u e s “ entbot S tad tbau ra t Paul W o l f  
dem Präsiden ten  der A kadem ie die herzlichsten Wünsche. 
Mit jugendlicher F rische habe sich G urlitt an die Spitze 
gestellt, als vor einigen Jah ren  die D eutsche Städtebau­
akadem ie gegründet w orden sei. Es w ar ein w eiter Weg, 
den der deutsche S täd tebau  im L aufe eines einzigen 
M enschenalters von dem schlichten A nfang der Erkenntnis 
eines Camillo S itte  bis zu den uns heute bewegenden 
Problem en der Schaffung neuer G roßstadtform en und der 
Landesplanung durchlaufen hat. Und w ir Jüngeren  be­
glückw ünschen unseren A ltm eister Cornelius Gurlitt, daß 
es ihm vergönn t gew esen ist, dieses bedeutsam e Gebiet 
von bescheidenem A nfang an  bis zu der Höhe heutiger Ent 
w icklung m it fördern und gesta lten  zu helfen.

An den F es tak t schloß sich in den Gesellschaftsräumen 
des H otels Bellevue ein Festessen. Nach begrüßenden 
W orten des Arch. W  ü n s c h m a  n n  - Leipzig überbrachte 
W irkl. Geh. L egationsra t S i e v  e r s - Berlin im Aufträge 
der Reichsm inister Dr. S tresem ann und Dr. Jarres, sowie 
des R eichskunstw arts deren Glückwünsche, während 
M inisterialdir. Dr. S c h u l z e  die G lückw ünsche der sächs. 
S taatsreg ierung  überm ittelte.

Ob.-Bürgerm eister B 1 ü h e r beglückw ünschte den 
Jub ilar nam ens der S tad t D resden, in der G urlitt über 
31 Jah re  gew irk t hat, von der er m ancherlei Förderung 
und A nregung erfahren und  die von ihm soviel Gutes und 
Schönes em pfangen habe. Im A ufträge des „Bundes Deut- 
scher A rch itek ten“ sprach  der 2. Vors. Arch. K r ö g e r -  
Hannover, im Nam en der S tädtebauakadem ie Stadtbaurat 
B e r g -  Breslau. — P. W.

Wettbewerbe.
Ein W ettbew erb zur E rlangung von Entwürfen zum 

G ewerbeschulneubau in Geislingen a. d. Steige wird von 
der dortigen Stadtgem einde m it F ris t zum 15. März d. J. 
unter den in W ürttem berg  ansässigen reichsdeutschen Ar­
chitekten ausgeschrieben. Drei P reise zu je  2500, 2000 und 
1500 R.-M.; 1000 R.-M. für Ankäufe. Dem Preisgericht ge­
hören an Prof. S c h m i t t h e n n e r ,  Brt. K e u e r l e b e r ,  
Reg.-Bmstr. A b e l ,  säm tlich in S tu ttgart, Ob.-Amtsbmstr. 
V a 11 e r und S tadtbm str. L a n g ,  beide in Geislingen. 
Unterlagen gegen 4 R.-M. vom S tadtbauam t. —

Ein W ettbew erb zum Neubau eines Verwaltungs­
gebäudes nebst B adeanstalt der O rtskrankenkasse in Biele­
feld w ird un ter den im Reg.-Bez. Münden ansässigen oder 
in Bielefeld geborenen freien A rchitekten  zum 10. März
d. J . ausgeschrieben. D rei Preise von 3500, 2500, 2000 M., 
A nkauf von zwei w eiteren Entw ürfen  zu je  750 M. vor­
gesehen. A nderw eite V erteilung der P reise Vorbehalten. 
Im P reisgericht die H erren S tad toberbaura t S c h u l t z ,  
Prof. W o e r n 1 e , Dir. d. Kunstgew ._Schule in Bielefeld, 
Arch. B. D. A. Rud. W i n z e r  in Dortm und. Als Vor­
sitzender Arch. B. D. A. K r a m e r ,  Bielefeld, vorweg 
bestim mt. Nach den üblichen „G rundsätzen für das Ver­
fahren bei W ettbew erben“ wählen sich die Preisrichter 
ihren V orsitzenden selbst. —

Ein Ideen-W ettbew erb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein V erw altungsgebäude der Industrie- und Handels­
kam m er zu Schw eidnitz w ird un ter den in Schlesien an­
sässigen oder gebürtigen A rchitek ten  deutscher Reichs­
angehörigkeit m it F ris t zum 15. A pril d. J . ausgeschrieben. 
Drei Preise zu je 2000, 1500 und 1000 M.: zwei Ankäufe 
Vorbehalten. Im P re isgerich t S ta d tb r t  B o r s t ,  Schweid- 
zu je 500 M. sowie andere V erteilung der Preise bleiben 
nitz, L andesbrt. Dr. B u r g e m e i s t e r ,  Breslau, Bauinsp. 
Dr. I i r a e m e r ,  Breslau, Arch. u. M aurermstr. L u x ,  
Ilabelschw erdt. U nterlagen gegen Einsßndung von 3 M. 
(R ückerstattung nach D urchführung des W ettbewerbes) von 
der Industrie- u. H andelskam m er Schweidnitz. —

Im W ettbew erb um eine landw irtschaftliche Schule in 
Heide (Holstein) w urde ein I. P reis n icht verteilt. Unter 
84 eingegangenen Entw ürfen  erhielten je einen II. Preis 
von 1250 M. zwei Entw ürfe des Arch. B. D. A. Hermann 
R o l i w e r ,  R endsburg, einen in .  Preis von 600 M. Arch. 
B. D. A. E h r h a r d t  & C a r s t e n s ,  Flensburg. Zum An­
kauf empfohlen w urden die E ntw ürfe  von  Arch. D. W. B. 
Heinrich S t a v ,  Arch. Dipl.-Ing. E rnst P r i n z  und Arch. 
B. D. A. u. D. W. B. Prof. C. L e n n a r t z ,  säm tlich Kiel.

Inhalt: Neuere Villenbauten 1. — Der Wettbewerb zur Aus­
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